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Sehr geehrte Damen und Herren,

das 10-jährige Jubiläum der Servicestelle „Freiwilligendienste – Integriert in Sachsen-Anhalt“ ist ein ganz 

besonderer Anlass, um innezuhalten, zurückzublicken und die Erfolge der vergangenen Jahre gemein-

sam zu würdigen. Seit nunmehr einem Jahrzehnt leistet die Servicestelle einen unverzichtbaren Beitrag 

dafür, Menschen mit Migrationsgeschichte Wege in die Freiwilligendienste und damit neue Chancen für 

gesellschaftliche Teilhabe zu erö昀昀nen.

Das Land Sachsen-Anhalt betrachtet die integrative Wirkung von Freiwilligendiensten als einen wichti-

gen Baustein zur Förderung des gesellschaftlichen Zusammenhalts und zur gleichberechtigten Teilha-

be aller Menschen, unabhängig von ihrer Herkunft. Seit zehn Jahren unterstützt das Land daher die Ser-

vicestelle, die Menschen mit Migrationsgeschichte den Zugang zu Freiwilligendiensten erleichtert und 

dadurch ihre Chancen für persönliche Entwicklung sowie gesellschaftliche Mitgestaltung verbessert.

Freiwilligendienste sind ein bedeutendes Instrument, das Menschen verschiedener Herkunft verbindet 

und ihnen die Möglichkeit erö昀昀net, sich in unserer Gesellschaft aktiv einzubringen. Die Servicestelle un-

terstützt sie dabei, Zugang zu einem Freiwilligendienst zu 昀椀nden, mit ihrem Engagement Sprachkennt-
nisse zu erweitern, beru昀氀iche Erfahrungen zu sammeln und soziale Netzwerke zu knüpfen. Zugleich 
bereichern die Freiwilligen mit ihren unterschiedlichen Perspektiven und Kompetenzen die Einsatzstel-

len und tragen so zur weiteren Ö昀昀nung und Vielfalt in gemeinnützigen Organisationen, ö昀昀entlichen 
Einrichtungen und Vereinen bei.

Vorwort
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Die langjährige Förderung durch das Land Sachsen-Anhalt zeigt die hohe Wertschätzung für diese Ser-

viceleistung, deren Ziel es ist, Barrieren abzubauen, Chancen zu fördern und Strukturen für eine inklu-

sive Freiwilligenkultur zu scha昀昀 en. Der Erfolg der Servicestelle ist auch Ausdruck eines gemeinsamen 
Willens, Vielfalt als bereichernde Kraft in unserer Gesellschaft zu verankern.

Zum 10-jährigen Bestehen spreche ich allen, die sich mit großem Engagement dieses Thema einset-

zen oder in den vergangenen Jahren eingesetzt haben, meinen herzlichen Dank aus. Für die Zukunft 

wünsche ich der Servicestelle weiterhin viel Kraft, Tatkraft und kreative Impulse, um auch in den kom-

menden Jahren Menschen mit Migrationsgeschichte den Weg in einen Freiwilligendienst zu ebnen und 

Integration weiterhin aktiv und lebendig zu gestalten.

Ihre

Susi Möbbeck

Staatssekretärin im Ministerium für Arbeit, Soziales, Gesundheit und Gleichstellung
Integrationsbeauftragte des Landes Sachsen-Anhalt
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Seit zehn Jahren setzt sich die Servicestelle „Freiwilligendienste – Integriert in Sachsen-An-

halt“ für Teilhabe und Vielfalt ein. Im Gespräch erzählen Christine Sattler und Kristin Wicklein 

von der Freiwilligen-Agentur Halle (Saale), wie alles begann und wohin die Reise noch geht.

Wann und zu welchem Zweck wurde die Servicestelle „Freiwilligen-
dienste – Integriert in Sachsen-Anhalt“ eigentlich ins Leben gerufen?

Christine Sattler: Die Servicestelle gibt es seit Ende 2015. Damals ging es darum, das Sonderpro-

gramm „Bundesfreiwilligendienst mit Flüchtlingsbezug“ in Sachsen-Anhalt zu verbreiten und die Ein-

führung zu unterstützen. Mit dem Sonderprogramm des Bundes ging es vor allem darum, Organisati-
onen und Einrichtungen bei ihrer Integrationsarbeit zu unterstützen. Und für Ge昀氀üchtete war es eine 
Möglichkeit, sich in verlässlichem Rahmen ehrenamtlich einzubringen und so vielleicht auch besser 

anzukommen.

Was waren denn konkret die Aufgaben der Servicestelle?

Christine Sattler: Unser Hauptfokus lag darauf, den Bundesfreiwilligendienst mit Flüchtlingsbezug in 

Sachsen-Anhalt bekannt zu machen und einzuführen. Dafür wurden gezielt Kommunen, Einsatzstel-

len und natürlich Menschen mit Flucht- oder Migrationsgeschichte beraten und begleitet. Außerdem 

vernetzten wir die verschiedenen Akteure – also Organisationen, Vereine, Kommunalverantwortliche 
und andere – und unterstützen sie dabei, eigene Angebote zu entwickeln, die zu den neuen Zielgrup-

pen passen. Ein Alleinstellungsmerkmal der Servicestelle war von Anfang an das speziell entwickelte 

Seminarprogramm für Freiwillige mit Migrationsbiogra昀椀e in Freiwilligendiensten. Dieses ist noch heu-

te genau abgestimmt auf die Vielfalt der Freiwilligen und deren unterschiedliche Voraussetzungen 

und Bedürfnisse. 

Integration durch Engagement: 10 Jahre 

Servicestelle Freiwilligendienste in Sachsen-Anhalt
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Rückblick und Erfolge

Wie ging es weiter, nachdem das 
Sonderprogramm „BFD mit Flücht-
lingsbezug“ 2019 ausgelaufen ist?

Kristin Wicklein: Nach dem Ende des speziel-
len Programms haben wir gemerkt: Der Bedarf 

ist noch lange nicht gedeckt! Deshalb haben wir 

unser Angebot mit Unterstützung des Landes 

erweitert. Seitdem arbeiten wir sachsen-an-

haltweit daran, Freiwilligendienste generell für 

Menschen mit Migrationsgeschichte zu ö昀昀nen 
und zwar unabhängig vom jeweiligen Freiwil-

ligendienstprogramm. Dafür beraten wir Ein-

satzstellen, vermitteln Freiwillige und kümmern uns darum, dass alle gut quali昀椀ziert und begleitet 
werden. Wichtig ist uns, dass Strukturen o昀昀ener und Barrieren abgebaut werden und am Ende mehr 
Menschen mit Migrationsbiogra昀椀e einen Zugang zu Freiwilligendiensten erhalten.

Wie hat sich die Servicestelle seitdem entwickelt?

Christine Sattler: Wir sind mittlerweile ein fester Bestandteil der Förderung von Teilhabe und In-

tegration durch Freiwilligendienste im Land. Man kennt uns in Sachsen-Anhalt. Wir konnten in der 

Vergangenheit dazu beitragen, dass sich Organisationen und Institutionen noch bewusster mit dem 
Thema Vielfalt in Freiwilligendiensten auseinandersetzen. Dass Freiwilligendienste in Sachsen-Anhalt 

heute viel o昀昀ener für Menschen mit Migrationsbiogra昀椀e geworden sind – darauf sind wir schon stolz.
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Wie unterstützt Ihr Einsatzstellen 
oder Interessierte ganz praktisch?

Kristin Wicklein: Wir haben ein o昀昀enes Be-

ratungsangebot. An uns können sich also je-

derzeit Menschen mit Migrationsgeschichte 

wenden, wenn sie mehr über Freiwilligendiens-

te wissen wollen. Für Einsatzstellen bieten wir 

ebenfalls Beratung an und organisieren Vernet-

zungs- und Quali昀椀zierungsformate. Wir haben 
eine zentrale Webseite, darüber 昀椀nden alle In-

teressierten viele praxisnahe Infos: Materialien, 

Handreichungen, ganz konkrete Leitfäden oder 

Checklisten. Das nutzen Einsatzstellen, aber 

auch Menschen, die sich engagieren wollen. Es geht immer auch darum, Barrieren abzubauen und 

zu zeigen, wie Zusammenarbeit gelingt – egal, aus welchem Land man kommt.

Was könnt Ihr über die bisherigen Erfolge der Servicestelle erzählen? 
Was habt Ihr bisher erreicht?

Kristin Wicklein: Wir haben in den letzten 10 Jahren einiges bewegen können. Zum Beispiel ist es 

uns gelungen, dass deutlich mehr Menschen mit Flucht- oder Migrationsgeschichte von Freiwilligen-

diensten erfahren und Zugang zu Freiwilligendiensten bekommen. Viele Einsatzstellen sind inzwi-

schen besser darauf vorbereitet, diese Vielfalt willkommen zu heißen und auch zu fördern. Unsere 

Rückblick und Erfolge
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Rückblick und Erfolge

Angebote – von Beratung bis zu Quali昀椀zierung – werden von Einsatzstellen und vor allem von Freiwil-
ligen richtig gut angenommen. Wir bekommen auch oft positives Feedback, dass unsere Materialien 

und Schulungen helfen, Barrieren abzubauen und Zusammenarbeit wirklich zu erleichtern. Insgesamt 

sehen wir, dass Freiwilligendienste inklusiver geworden sind, und das ist eine großartige Entwicklung.

Mit wem arbeitet Ihr zusammen?

Christine Sattler: Wir arbeiten landesweit eng mit zahlreichen unterschiedlichen Partnern zusam-

men: mit Trägern von Freiwilligendiensten, Verbänden, Vereinen und Initiativen, aber auch Multipli-

katoren aus dem Bildungs- und Sozialbereich. Und das Land Sachsen-Anhalt steht auch seit Jahren 

hinter uns, fördert uns 昀椀nanziell – das gibt Rückenwind. Gemeinsam können wir mehr bewegen und 
Freiwilligendienste noch inklusiver gestalten. Am Ende geht’s uns allen ja darum, gesellschaftliche 

Teilhabe und Integration weiter voranzubringen.

Abschließend noch die Frage, ob es denn die Servicestelle auch nach zehn 
Jahren immer noch braucht. Besteht denn weiterhin Bedarf?

Christine Sattler: Auf jeden Fall! Auch wenn viel erreicht wurde, bleibt das Thema Integration und 

Förderung der Teilhabe von Menschen mit Migrationsgeschichte eine Daueraufgabe. Es ist wichtig, 

dass es kontinuierliche Angebote gibt, die diesen Prozess begleiten, Strukturen weiterentwickeln und 

die verschiedenen Akteure vernetzen. Freiwilligendienste leben ja von Vielfalt und O昀昀enheit – und 
dafür braucht es auch in Zukunft professionelle Beratung und Begleitung. Die Angebote der Service-

stelle werden aus unserer Sicht also auch weiterhin gebraucht werden, um Menschen Möglichkeiten 

zu ö昀昀nen und Integration lebendig zu halten.
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Neue Heimat, neue Ho昀昀 nung

Als Yuliia Vertiahina 2018 für ein Praktikum zum O昀昀 enen Kanal 
Magdeburg kam, hätte sie wohl nie gedacht, dass sie eines Tages 
für einen Freiwilligendienst zurückkehren würde.

Leider musste sie den Beginn des Krieges in der Ukraine erleben 
und entschied sich, mit ihrer Tochter nach Deutschland zu 昀氀 üch-
ten. Im Mai 2022 erreichten die beiden Magdeburg. 

Dank ihrer bisherigen Erfahrungen konnte sie mit viel Leidenschaft 
in den BFD einsteigen. „Meine Kollegen sind großartig. Sie haben 
mir viel geholfen. Es ist mir eine große Ehre, hier helfen und 
nützlich sein zu können“, erklärt sie stolz. Aufgaben wie die P昀氀 e-
ge von Social-Media-Kanälen meistert sie souverän. Der BFD hilft 
ihr dabei, sich nicht einsam zu fühlen und Kontakte zu knüpfen.

In ihrer neuen Heimat fühlt sie sich wohl: „Ich bin Deutschland und 
seinen wunderbaren Menschen sehr dankbar für ihre Hilfe.“ Zwei 
große Wünsche für die Zukunft bleiben: Dass der Krieg bald endet 
und sie ihren Mann wiedersehen kann.

Yuliia Vertiahina

10
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Ein Anwalt mit Vision

Liban Hassan Awsaid weiß, wie es ist, Ge昀氀 üchteter zu sein: „Sehr 
kompliziert.“ Deshalb zögerte der 50-Jährige nach seiner Ankunft in 
Deutschland 2017 nicht lange und wurde schnell aktiv.
Der Rechtsanwalt unterstützt Menschen, die wie er aus Somalia 
昀氀 iehen mussten und nun in Deutschland Unterstützung suchen. Da-
für gründete er im vergangenen Jahr den Verein Somali Diaspora in 
Deutschland und engagiert sich im Flüchtlingsrat Sachsen-Anhalt e.V.

Sein Wissen konnte er auch in seinen Freiwilligendienst bei der 
Auslandsgesellschaft Sachsen-Anhalt einbringen. Dort beriet er 
Menschen aus Afrika, füllte mit ihnen Formulare aus und unter-
stützte bei Fragen zu Behörden.

Seine Zukunftsvision ist klar: „Ich möchte vielen Menschen bei 
der Integration helfen und den Master in Law in Deutschland 
absolvieren. Wenn sich die Sicherheitslage bessert, möchte ich 
nach Somalia zurückkehren und mich in der Politik engagieren, 
um Korruption zu bekämpfen und Gerechtigkeit zu fördern.“

Liban Hassan Awsaid

Freiwilligendienstleistende im Porträt
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Syrien tri昀昀 t auf Schrebergarten

Zwischen Laufenten, Hühnern, Kamerun-Schafen, Ziegen und 
vielen P昀氀 anzen fühlt sich Mohammad Hakmi wohl. Die hat er na-
türlich nicht bei sich zuhause, sondern im Naturkundehaus Schön-
burg. Hier absolvierte der syrische Agraringenieur letztes Jahr 
seinen Bundesfreiwilligendienst – gerade rechtzeitig, als der Verein 
in eine schwere Lage geriet und dringend Hilfe benötigte.

Für Mohammad passte das gut, denn in der Natur ist er ganz in 
seinem Element. Deswegen organisierte er sich kurz nach seiner 
Ankunft in Deutschland auch einen Schrebergarten. 

Sein Wissen konnte er nun gut im BFD einbringen: „Wenn Kinder-
gruppen kommen, zeige ich ihnen die P昀氀 anzen und Tiere. Es ist 
für Kinder wichtig, die Natur kennenzulernen und mehr über ihre 
Umwelt zu erfahren.“

Würde Mohammad einen BFD weiterempfehlen? „Ja – denn jeden 
Tag etwas zu machen, das tut gut.“ Sein größter Wunsch ist es, 
nach dem BFD eine Arbeit zu fi nden. Wir drücken die Daumen!

Mohammad Hakmi
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Stärker, gesünder, glücklicher: Wenn der BFD Leben verändert

Hunde haben Falis Soliman Abdirahman lange Angst gemacht. Das 
änderte sich mit ihrem Bundesfreiwilligendienst auf dem Kinder-
bauernhof in Stichelsdorf. Hier, an diesem idyllischen Ort, konnte 
sie über sich selbst hinauswachsen.

Zu ihren Aufgaben gehörten die Versorgung der Tiere, Gartenp昀氀 e-
ge und das Scha昀昀 en von Angeboten für Kindergruppen. Alles meis-
terte sie mit Bravour. Weder anfängliche Sprachbarrieren noch der 
Hofhund konnten sie davon abhalten: „Ronja (der Hund) und ich 
sind jetzt gute Freunde. Hier macht jeder Tag viel Spaß, ich habe 
ein sehr liebes Team und viel Respekt bekommen.“

Und nicht nur das: Neben ihren Deutschkenntnissen hat sich 
durch viel Bewegung und eine andere Ernährung auch ihre Ge-
sundheit verbessert. Da tri昀昀 t es sich doch gut, dass sie nach ihrem 
BFD eine Stelle in der Küche 昀椀 nden möchte, um ihre Erfahrungen 
in Zukunft weiterzugeben.

Falis Solimann Abdirahman

Freiwilligendienstleistende im Porträt
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Die Brückenbauerin zwischen den Kulturen

Die 19-jährige Evelyn Ramirez verkörpert echte Welto昀昀 enheit. 
Mit Wurzeln in Kolumbien und Mexiko bringt sie eine transkultu-
relle Perspektive in ihren Freiwilligendienst an der Theologischen 
Hochschule Friedensau ein. Besonders schätzt sie dort die kultu-
relle Vielfalt auf dem Campus – für sie eine Bereicherung und eine 
Chance, verschiedene Traditionen und Weltanschauungen besser 
zu verstehen.

Nach Deutschland führten sie Neugierde und Abenteuerlust. „Ich 
habe mich schon immer für die deutsche Kultur, Geschichte und 
Sprache interessiert“, berichtet sie begeistert. Deswegen ist es 
keine Überraschung, dass sie die täglichen Herausforderungen im 
BFD mit Bravour meistert. „Ich wusste, dass ich fähig bin und 
Freude an den Aufgaben haben würde. Und mit jedem Tag 
verstehe ich mehr Deutsch“, erklärt sie.

Inspiriert von ihren Erlebnissen will sie auch in Mexiko Brücken 
bauen und Pädagogik studieren. Erfahrungen dafür hat sie nun zur 
Genüge gesammelt.

Evelyn Ramirez
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Ein Neuanfang mit Herz und Engagement

Optimistisch, engagiert, beeindruckend – diese drei Worte be-
schreiben Oksana Lesnikova tre昀昀 end. Nach dem Kriegsausbruch 
in der Ukraine 昀氀 oh sie mit ihrer Familie aus Charkiw, wo sie eine 
vielversprechende Karriere hatte.

In Deutschland angekommen, wollte sie sich aktiv integrieren. Die 
Entscheidung für einen Bundesfreiwilligendienst war daher nahelie-
gend. Oksana absolvierte ihn in einer Kita, wo sie ihre Erfahrungen 
aus der ukrainischen Bildungsverwaltung gezielt einbringen konnte.
Die Arbeit dort begeisterte sie schnell: „Die Kinder werden auf das 
Leben vorbereitet. Selbstbewusstsein, Kon昀氀 iktlösung, Routine – das 
ist für das Leben sehr wichtig.“ Und weil ihr der Alltag dort so gut 
gefällt, möchte sie sich nach ihrem BFD im Bildungsbereich weiter-
entwickeln.

Dabei kann Oksana inzwischen auf viele gute Erfahrungen und 
Unterstützung zählen: „Jeden Tag tre昀昀 e ich gute Menschen, die 
immer hilfsbereit sind.“

Oksana Lesnikova

Freiwilligendienstleistende im Porträt
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Genau am richtigen Platz

Manchmal fügt sich alles so zusammen, wie es soll. So erging es 
auch Nadiia Berchuk, die ihren Bundesfreiwilligendienst in einem 
Grundschulhort in Bernburg absolvieren konnte.

Die gelernte Pädagogin aus der Ukraine lebt seit einiger Zeit in 
Deutschland und hatte gerade ihren B1-Deutschkurs beendet, als 
sich die Frage stellte, wie sie die Zeit bis zum nächsten Kurs nutzen 
konnte. Über eine Messenger-Gruppe erfuhr sie von der BFD-Stelle 
– und bewarb sich erfolgreich.

Im Hort arbeitete Nadiia eng mit Kindern und Erwachsenen zu-
sammen. Besonders für ukrainische Kinder und Familien wurde sie 
schnell zu einer wichtigen Ansprechpartnerin. Gleichzeitig lernte sie 
viel über die Strukturen in Deutschland und verbesserte ihr Deutsch 
– eine echte Win-win-Situation für alle.
 „Für mich war es eine sehr gute Erfahrung, mit Kolleginnen 
im Team zu arbeiten, um gemeinsam etwas zu leisten“, erzählt 
Nadiia. Eine Erfahrung, die motiviert und zum gegenseitigen Lernen 
inspiriert.

Nadiia Berchuk
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Von Anfang an mittendrin

Wenn man Basima Al-Tayeb bei der Arbeit beobachtet, kann man 
kaum glauben, dass sie erst seit einem Monat ihren Bundesfrei-
willigendienst im Nachbarschaftstre昀昀  Wittenberg West absolviert. 
Souverän begrüßt die 54-Jährige die Gäste, schenkt Getränke aus 
oder spielt mit den Damen Skip-Bo - ein Kartenspiel, das sie hier 
im Tre昀昀  kennengelernt hat.

„Ich bin froh, jetzt hier meinen BFD zu machen. Anderen zu 
helfen bedeutet mir sehr viel“, erklärt die Arabischlehrerin aus 
Syrien. Die Arbeit mit Menschen liegt ihr. Deswegen fühlt sie sich 
in der Begegnungsstätte wohl – zwischen Hausaufgabenhilfe, 
Sportangeboten, Sprachkursen oder Spielenachmittagen.

Mit dem BFD möchte sie ihr Deutsch verbessern, um Kindern in 
der Schule helfen zu können. Ihr großes Ziel: Irgendwann möch-
te sie als Integrationshelferin arbeiten. „Die Kultur hier kann ich 
durch meinen BFD auch mehr kennenlernen“, berichtet sie.

Basima Al-Tayeb

Freiwilligendienstleistende im Porträt
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Eine starke Gemeinschaft im Rücken

Svetlana Djaksimuratova wollte sich schon eine Weile für ältere 
Menschen engagieren. 2019 kam die Usbekin nach Halle und lern-
te schnell Deutsch – bis Corona und eine Erziehungspause kamen.
Wie also wieder in Sprache und Alltag einsteigen? Sie erfuhr vom 
Bundesfreiwilligendienst im P昀氀 egeheim Marthahaus und zögerte 
nicht lang. Einen Monat später begann ihr BFD.

Sie unterstützte die Bewohner:innen des Heims im Alltag, beglei-
tete sie zu Arztterminen und half in der Begegnungsstätte Elsa bei 
gemeinsamen Aktivitäten. Nebenbei füllten ein Sprachkurs und 
der Familienalltag das Tagesprogramm. All das zu bewältigen, war 
nicht einfach. Aber: „Mir wurde nie das Gefühl gegeben, etwas 
falsch zu machen“, erklärt Svetlana. Vielmehr fand sie viel Hilfe in 
der Gemeinschaft.

Kein Wunder also, dass sie nun mit dieser Inspiration aus dem BFD 
ihren Weg als Sozialassistentin fortsetzen möchte. Bis zum Ausbil-
dungsbeginn ist Svetlana im Marthahaus angestellt und kann noch 
eine Weile diesen besonderen Ort genießen.

Svetlana Djaksimuratova
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Maha Al-Makki
Die richtige Entscheidung

„Mein Auto steht noch am Flughafen, aber wir werden nicht zu-
rückkommen“, weiß Maha Al-Makki, die vor drei Jahren mit ihrer 
Partnerin aus Saudi-Arabien 昀氀 iehen musste, nachdem ihre Famili-
en von der Beziehung erfuhren.

Geführt hat sie ihr Weg inzwischen nach Merseburg, wo Maha nun 
einen Bundesfreiwilligendienst in der Begegnungsstätte Impuls 
absolviert. Sie kümmert sich um die Räume, begrüßt Gäste und 
begleitet Angebote. Dadurch begegnet sie vielen neuen Menschen. 
Das tut gut: „Es hilft, hier in Kontakt zu kommen, um besser 
die Kultur und das Berufsleben kennenzulernen.“

Nebenbei besucht die 28-Jährige einen B2-Deutschkurs und hat 
klare Pläne für die Zukunft: Bald möchte sie den Führerschein ma-
chen und mit ihrer Freundin in eine große Stadt umziehen – auch, 
um weniger rechter Gewalt ausgesetzt zu sein.
Der Weg hinter ihr war hart. Trotzdem weiß sie: „Es war schwer, al-
les zurückzulassen und den Kontakt abzubrechen, aber es war der 
einzige richtige Weg für uns.“ Wir wünschen weiterhin viel Kraft!

Freiwilligendienstleistende im Porträt
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Marthahaus

Das Marthahaus in Halle ist mehr als nur ein Haus. Mehrere 
Gebäude mit Innenhof ermöglichen älteren Menschen selbststän-
diges Wohnen. Bei Bedarf ist ein Umzug in P昀氀egezimmer auf dem 
vertrauten Gelände möglich. Die Begegnungsstätte Elsa ergänzt 
das Gebäudeensemble mit täglichem Programm wie gemeinsa-
men Mahlzeiten oder kreativem Gestalten.

Seit 2017 sind hier jedes Jahr circa fünf Bundesfreiwillige im Ein-
satz und unterstützen im P昀氀egeheim und der Begegnungsstätte. 
Die Trägerschaft übernimmt dabei die Diakonie Mitteldeutschland.

Ansprechpartnerin für die Bundesfreiwilligen im Marthahaus 
ist Dorothee Fuchs, die wir zum Gespräch getro昀昀en haben.

Von Anfang an waren im Marthahaus auch Menschen mit Migrations-

erfahrung im Bundesfreiwilligendienst im Einsatz. Wie kam es dazu?

Das war für uns selbstverständlich. 
Das Engagement für Ge昀氀üchtete hat 
bei uns Tradition, denn schon 2015 hat 

sich der ehemalige Stiftungsvorstand für 
die Flüchtlingshilfe stark gemacht. Dieses 

Engagement leben wir auch über den BFD hinaus, 
wie beim regelmäßigen internationalen Kochen in der 
Begegnungsstätte. Inzwischen besteht unser Team 
von Haupt- und Ehrenamtlichen aus 15 verschiedenen 
Nationen.

Win-win für alle Seiten
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Besonders für die Begleitung und Einar-
beitung nehmen wir uns viel Zeit. Uns ist 
wichtig, für Begegnungen o昀昀 en zu sein. 

Neue Menschen sollen Zeit und Raum ha-
ben, um gut in die Einrichtung hineinzu昀椀 n-

den. Danach begleiten wir die Arbeit der Bundesfrei-

willigen durch Mentoring. Für migrantische Menschen 
sehen wir den BFD bei uns als eine wichtige Lernzeit. 
Sie unterstützt dabei, Deutsch zu verbessern, sich be-
ru昀氀 ich zu orientieren und inspiriert für die Zukunft.

Wie gestaltet ihr in so einer großen Gruppe das gemeinsame Arbeiten?

Was heißt das genau in Bezug auf den Bundesfreiwilligendienst?

Stichwort Deutsch verbessern: Für die Integration in den Arbeitsmarkt sind gute 

Deutschkenntnisse essenziell. Wie unterstützt ihr als Einsatzstelle diesen Lern-

prozess?

Natürlich kommt es auch mal zu Kon昀氀 ik-
ten, aber das gehört dazu. Wichtig für 
die Zusammenarbeit ist für uns eine gut 

gep昀氀 egte Kultur unter den Mitarbeiten-

den. Wir nehmen uns neben dem Arbeitsalltag auch 
Zeit für gemeinsame Aktivitäten wie Teamaus昀氀 üge, 
das unterstützt dabei sehr.

Wir legen einen besonderen Fokus auf die Sprachför-
derung. Wenn wir es einrichten können, passen wir 
die Dienstzeiten an, sodass eine Sprachkursteilnahme 
möglich ist. Die Sprache kann schon eine Barriere sein, 
vor allem zu Beginn, um mit den Bewohnern in Kon-
takt zu kommen. Deswegen können Sprachtandems 
helfen, diese Schwelle zu überwinden. Wir schauen 
also, ob es eine Person gibt, die beim Deutsch lernen 

unterstützen möchte. Das können 
Bewohner oder andere Ehrenamtli-
che sein. Für beide Seiten ist es dann 
eine Win-Win-Situation. Viele Bewoh-
nerinnen und Bewohner 昀椀 nden es 
schön, wenn sie helfen können. Und die andere Seite 
verbessert ihr Deutsch.

Wir freuen uns über eine so inspirierende Einsatzstelle – 
vielen Dank für das Gespräch!

Einsatzstellen im Porträt
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Gut Stichelsdorf

Freiraum in der Natur ist in großen Städten rar. Wie gut also, dass es 
Orte wie den Kinderbauernhof Gut Stichelsdorf bei Halle gibt, der seit 
2010 eine Einsatzstelle für den Bundesfreiwilligendienst ist. Hier er-
leben Kinder mit und ohne Behinderung einen natürlichen Freiraum, 
in dem sie Schafe hüten, basteln, toben und frisches Gemüse ernten 
können. Zwei Bundesfreiwillige unterstützen jährlich die naturpäd-
agogischen Angebote und tragen zur besonderen Atmosphäre des 
Ortes bei.

Mit Anleiterin Undine Günther haben wir über die Erfahrungen als 
Einsatzstelle gesprochen.

Was bedeutet die Zusammenarbeit mit Menschen mit Flucht- und 

Migrationserfahrung für das Gut Stichelsdorf als Einsatzstelle?

Der Bundesfreiwilligendienst ist für diese 
Menschen ein wichtiges Sprungbrett und 
bereichert unser Projekt enorm. Die Frei-

willigen bringen positive Energie mit und fördern die 
O昀昀enheit für Vielfalt im Team sehr. Deswegen pro昀椀tie-
ren am Ende beide Seiten davon.

Gelebte Vielfalt auf Gut Stichelsdorf
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Gibt es auch Herausforderungen, die du im Miteinander beobachten kannst?

Hast du noch einen Geheimtipp für uns, der unbedingt in der Arbeit mit den 

Freiwilligen berücksichtigt werden sollte?

Was kann aus deiner Sicht helfen, um mit dieser Herausforderung 

umzugehen?

Klar, eine der größten Herausforderun-
gen ist auf jeden Fall die Sprachbarriere. 
Es kann schwierig sein, wenn ich etwas 

erkläre und es scheint verstanden zu wer-
den, aber bei der Umsetzung merke ich, dass 

es doch nicht so war.  Und dann gibt es eben auch 
sehr humorvolle Momente, wenn ich am Lagerfeuer 
zum Beispiel die gelben Gummihandschuhe statt der 
gewünschten Top昀氀 appen bekomme.

Wir fragen nicht, wie jemand sein soll, 
sondern wie er sein möchte. Diese Per-
spektive ist wichtig. Und natürlich ist die 

vorurteilsfreie Akzeptanz der Freiwilligen 
ein Schlüssel für eine erfolgreiche Zusam-

menarbeit. Denn der Freiwilligendienst bietet eine 

wertvolle Zeit der Selbst昀椀 ndung und der Entwicklung 
persönlicher Fähigkeiten, die wir für beide Seiten so 
bereichernd wie möglich gestalten sollten.

Ich habe bei der Arbeit mit den Freiwilligen festgestellt, 
dass klare und einfache Kommunikation wichtig ist. 
Gleichzeitig reicht das natürlich oft nicht aus. Deswe-
gen hilft praktische Begleitung bei den Aufgaben vor 
allem dabei, besser zu verstehen und Routinen zu ent-

wickeln. Mit der Zeit entdecken viele 
Freiwillige ihre persönlichen Stärken 
und Vorlieben – sei es bei der Tierp昀氀 e-
ge, der Arbeit mit Kindern oder beim 
Kochen.

Damit ist der Kinderbauernhof auf Gut Stichelsdorf ein lebendiger Beweis dafür, wie 
Integration durch Engagement gelingen kann. Wir freuen uns auf die Zukunft!

Einsatzstellen im Porträt
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Bernburg

Die Stadt Bernburg zeigt beispielhaft, wie Freiwilligendienste zur 
erfolgreichen Integration von Menschen mit Migrationserfahrung 
beitragen können. Seit 2011 ist die Stadt Träger für den Bundesfrei-
willigendienst und bietet Freiwilligen vielfältige Einsatzmöglichkeiten. 
Dazu gehören soziale Einrichtungen wie Kindertagesstätten, Schulen 
oder die Obdachlosenhilfe.

Wir haben mit Johanna Müller vom Personalamt gesprochen, die 
den BFD seit vielen Jahren für die Stadt koordiniert.

Welche Entwicklungen konntet ihr im Hinblick auf Bundesfreiwillige 

mit Migrationshintergrund beobachten?

Als vom Bund das Programm „BFD mit 
Flüchtlingsbezug“ eingeführt wurde, 
waren es zu Beginn vor allem Deutsche, 

die sich für die Hilfe von Ge昀氀üchteten 
engagierten. Mit der Zeit wurden dann die 

Ge昀氀üchteten selbst zu Freiwilligen. Diese Entwick-

lung hat sich als Gewinn für alle Beteiligten erwiesen, 
insbesondere in pädagogischen Einrichtungen. Dort 
werden die sprachlichen und kulturellen Kompetenzen 
von migrantischen Freiwilligen hochgeschätzt, denn sie 
ermöglichen einen viel besseren Zugang zu Kindern 
und Eltern mit Migrationsgeschichte.

Klare Haltung für Vielfalt
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Gab es für euch als Träger in all diesen Jahren besondere Herausforderungen?

Wie unterstützt ihr die Freiwilligen beim Spracherwerb?

Wie kommt es, dass das BFD-Programm in Bernburg so erfolgreich ist?

Ja, denn als 2018 das Sonderprogramm 
„BFD mit Flüchtlingsbezug“ auslief und 
damit auch das sogenannte Entsen-

dungsprinzip, hatte dies spürbare Auswir-
kungen. Ein besonders prägnantes Beispiel 

dafür ist das „Co昀昀 ee to stay“, eine wichtige Anlaufstelle 
und Begegnungsstätte für Ge昀氀 üchtete in Bernburg. In 
der Initiative konnten nach dem Wegfall keine Bun-

desfreiwilligen mehr beschäftigt werden. Trotzdem 
lässt sich klar sagen, dass Bernburg sich durch seine 
Anpassungsfähigkeit auszeichnet. Die kurzzeitige 
Wiedereinführung des Entsendungsprinzips während 
der Ukrainehilfe ermöglichte es, Freiwillige 昀氀 exibel 
dort einzusetzen, wo sie am dringendsten gebraucht 
wurden – beispielsweise in der Sprachmittlung.

Es liegt in unserem Interesse, den 
Deutschlernprozess zu fördern. Deswe-
gen scha昀昀 en wir auch Flexibilität bei den 

Zeitmodellen. Die Möglichkeit, zwischen 

Voll- und Teilzeit zu wechseln, erlaubt es den Freiwil-
ligen, ihren Dienst mit Sprachkursen zu kombinieren. 
All das sollte mitgedacht werden, wenn man klar für 
Vielfalt einstehen will.

Der Erfolg des Programms in Bernburg basiert auf 
einer klaren Haltung der Stadt. Die Stadtverwaltung 
ermöglicht es, dass die Werte des Willkommens 
aktiv gelebt werden können. Diese O昀昀 enheit spiegelt 
sich natürlich in den Einsatzstellen wider, die sich die 

Zeit nehmen, den Freiwilligen alles zu 
erklären und die anschließend von 
deren Motivation und Erfahrung pro昀椀 -
tieren.

Bernburg – ein eindrucksvolles Beispiel dafür, wie der Bundesfreiwilligendienst als 
Instrument der Integration und des gesellschaftlichen Zusammenhalts wirken kann. 

Wir freuen uns über diese Off enheit!

Einsatzstellen im Porträt
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Nachbarschaftstre昀昀 
Wittenberg West

Seit 2010 scha昀昀t der Nachbarschaftstre昀昀 Wittenberg West ein großes 
Angebot an Bewegung, Bildung und Begegnung für das ganze Viertel. 
Hier bekommt alles einen Raum – egal ob Rollstuhltanz, Selbsthilfe-
gruppen, die Digital-Sprechstunde oder Stammtische zum Sprachen-
lernen.

Wir haben die Leiterin, Birgit Maßny, zum Gespräch getro昀昀en.

Seit wann bietet ihr den Bundesfreiwilligendienst 

an und wie hat sich dieser bis jetzt entwickelt?

2012 haben wir mit einer Stelle im Bundes-
freiwilligendienst gestartet. Mittlerweile ha-

ben wir vier Stellen, die aktuell alle besetzt 
sind. Eine Stelle wird meist an eine Person 

mit Migrationserfahrung vergeben.

Wie kam es dazu?

Das war eine ganz natürliche Entwicklung. Wir haben 
Deutschunterricht und andere Alltagshilfen ange-
boten, ebenso wie Lern- und Sprachpatenschaften. 

Dadurch sind Beziehungen entstanden. Zu Beginn 
kamen Ge昀氀üchtete, weil sie Unterstützung benötig-
ten. Mit der Zeit wurden sie dann selbst aktiv. Unsere 
erste Freiwillige, Iman, war zum Beispiel sehr engagiert 
und vernetzt. Das hat wunderbar gepasst. Sie konnte 
Frauen in ihrer Community für ein Sportangebot hier 
begeistern und wir konnten ihr beim Wiedereinstieg in 
ihren gelernten Beruf helfen.

Miteinander lernen
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Welche Erfahrungen habt ihr in der Zusammenarbeit gemacht? 

Gab es Herausforderungen? Und wie seid ihr damit umgegangen?

Warum ist es euch wichtig, Menschen mit Migrationserfahrung den Freiwilligen-

dienst zu ermöglichen?

Wie ging es danach weiter?

Sprache ist die größte Herausforderung, wenn man 
neu ist. Deswegen sind die Bundesfreiwilligen bei uns 
immer zu zweit im Team eingeteilt. Sie lernen ganz 
praktisch die deutsche Sprache und können im Tun 
immer jemanden fragen. Außerdem haben wir immer 
erfahrene und engagierte Leute hier, die gern helfen. 

Nicht zuletzt steht die Tür zu meinem 
Büro immer o昀昀 en. Als Anleiterin stelle 
ich sicher, dass der Tagesablauf und die 
Termine für alle klar sind. Dabei braucht 
es vor allem zu Beginn Zeit, alles zu erklären – das ist 
es mir aber wert.

Die Sprache ist ein zentraler Punkt für In-
tegration. Der Freiwilligendienst ist ideal 

als Lernzeit dafür. Die Freiwilligen über-
nehmen eine Aufgabe und kommen   in Ge-

meinschaft. Dabei werden die Sprache und das Selbst-
bewusstsein gestärkt – so kann Integration gelingen.

Und auch für die Einrichtungen ist die Lernzeit wichtig. 
Wir können von anderen Kulturen lernen. Jetzt war ge-
rade Zuckerfest. Das war schön mitzuerleben. Es gibt 
immer noch reichlich Süßigkeiten hier.

Seit dieser positiven Erfahrung hat sich 
der BFD unter ge昀氀 üchteten Menschen 
herumgesprochen. Fast jedes Jahr 

hatten wir jetzt jemanden mit Migrations-
erfahrung im Team. Durch ihre Erfahrung 

können wir vieles einfach besser machen. Ihre Kennt-

nisse sind etwa bei der Hausaufgabenhilfe oder bei 
Ferienaktivitäten hilfreich, zu denen auch migrantische 
Kinder kommen. Jede Person ist natürlich anders, 
wir schauen, dass die Aufgaben zu ihren Fähigkeiten 
passen.

Mit dem Freiwilligendienst wird Vielfalt als gemeinsames Lernen gelebt. Wir sind 
begeistert und wünschen weiterhin viele inspirierende Lernprozesse!

Einsatzstellen im Porträt
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Endstation Traumjob

„Kolay gelsin!“, sagt man im Türkischen, 
wenn man jemandem alles Gute für anste-
hende Aufgaben wünscht – „Möge es dir 
leichtfallen.“
Irem Baksis Weg war nicht immer leicht: Die 
junge Frau aus Istanbul kam nach ihrem 
Journalismusstudium in der Türkei für ein 
Europäisches Freiwilligenjahr nach Deut-
schland. Anschließend entschied sie, beim 
O昀昀 enen Kanal in Magdeburg noch einen 
Bundesfreiwilligendienst zu absolvieren. 
Dort fand sie das Wichtigste: ein echtes 
Traumteam, wie sie sagt.

So lernte Irem trotz Vollzeitstelle und Abendkursen viele Menschen kennen und erlebte kulturelle Vielfalt.
„Die Zeit im BFD war super intensiv und wichtig für mich“, refl ektiert sie. „Ich konnte mein Deut-
sch und meine berufl ichen Fähigkeiten verbessern.“ 

Das zahlte sich aus – nach ihrem BFD wurde Irem direkt als Projektleiterin eingestellt. Ein Traumjob, mit 
dem sie sehr glücklich ist.

Für die Zukunft plant sie, ihren Master abzuschließen – wir wünschen ihr dabei viel Erfolg. 
Kolay gelsin!

Irem Baksi
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Júlia Araújo Mota
Auf dem Weg zur Führungskraft

Nach dem Studium und einigen 
Jahren Berufstätigkeit sehnte sich 
Júlia Araújo Mota aus Brasilien nach 
etwas Neuem – und schrieb sich in 
Portugal für einen Master in Public 
Law ein.

Ein Erasmussemester brachte sie 
nach Halle. Sie verliebte sich in die 
Stadt – und wollte bleiben. Um ihr 
Deutsch zu verbessern, begann sie 
einen Bundesfreiwilligendienst im 
WELCOME-Tre昀昀 . „Ich habe Social 
Media und andere digitale Aufgaben übernommen, das hat sehr gut gepasst.“

Ein Kollege machte Júlia auf das Projekt Start Women in IT von Dell und der IHK aufmerksam. Für die 
anspruchsvolle Weiterbildung gab sie alles: „Alle Frauen hatten C1-Deutschkenntnisse, nur ich 
nicht. Trotzdem habe ich bei Gruppenaufgaben die Koordination übernommen und wurde 
ausgewählt.“

Seit vier Jahren arbeitet Júlia nun bei Dell als Senior Techniksupport und nimmt an einem Entwick-
lungsprogramm für Führungskräfte teil. Nebenbei empowert sie weiter andere Frauen in Digitalca-
fés bei der Caritas.

Was geschah nach dem Freiwilligendienst?
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Kein leichter Weg

„Wenn Salah Al-Issa unterwegs ist, trägt er 
zwei Handys bei sich: Ein Diensthandy und 
ein privates Telefon. Das ändert jedoch 
nichts daran, dass beide regelmäßig klin-
geln: „Ich werde auf beiden angefragt, wenn 
eine Sprachmittlung für Arabisch oder Kur-
disch gebraucht wird“, erklärt er. 

Salah arbeitet bei dem Landesnetzwerk 
Migrantenorganisationen Sachsen-Anhalt 
(LAMSA e.V.) und ist dort im Projekt SiSA – 
Sprachmittlung in Sachsen-Anhalt tätig. Als 
Sprachmittler mit dem Schwerpunkt 

Gesundheit begleitet er vorrangig Menschen zu Facharztterminen, um bei der Übersetzung von Fachspra-
che zu helfen.

Sein Weg in die Sprachmittlung begann vor fünf Jahren durch seinen Bundesfreiwilligendienst. Im Projekt 
Paten und Lotsen für Ge昀氀 üchtete der Freiwilligen-Agentur Halle begleitete er Menschen zu Terminen und 
unterstützte bei der Verständigung. Außerdem beriet er zu rechtlichen Fragen, denn eigentlich ist Salah 
Rechtsanwalt. Wenn er von seinem früheren Leben berichtet, schwingt auch die Wehmut mit: „Das war 
in Syrien. Hier hätte ich nochmal das Masterstudium und ein Referendariat absolvieren müssen. Aber ich 

Salah Al-Issa
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habe vier Kinder. Dafür hatte ich keine Zeit. Ich wollte arbeiten und Geld für meine Familie verdienen.“
Die Entscheidung für den Bundesfreiwilligendienst 昀椀 el ihm damals nicht leicht, bedeutete sie doch, weiter 
im Sozialbezug zu bleiben. Obwohl Salah neben seinem BFD bei der Mitteldeutschen Zeitung jobbte, reicht 
es nicht für die 昀椀 nanzielle Unabhängigkeit vom Jobcenter aus. „Dennoch war die Entscheidung für mich 
richtig gewesen, den BFD zu machen. Ich konnte durch die Praxis richtig Deutsch lernen“, blickt er heute 
zurück. 

Die Begleitung und die Sprachmittlung bei Behörden- oder Arztterminen half ihm dabei, die Sprache zu 
üben. „Ich war zufrieden, anderen helfen zu können. Es tat mir gut, insbesondere nach der Corona-Zeit 
wieder rauszukommen. 

Es half mir auch nach der Enttäuschung, dass alles weg war, was ich in Syrien hatte.“ Für Salah war es 
schwer, in dieser Zeit wieder Ho昀昀 nung für die Zukunft zu schöpfen. „Der Freiwilligendienst hat mir 
geholfen, mein Selbstvertrauen zurückzugewinnen. Und es war ein wichtiger Punkt im Lebenslauf, 
durch den ich zu meiner jetzigen Arbeit kam. Ich wurde darin bestärkt, mich auf die Stelle zu bewerben.“

Inzwischen arbeitet Salah seit drei Jahren beim LAMSA e.V. als Sprachmittler und wenn er zurückblickt, 
stellt er fest: „Auch wenn der Weg nicht immer einfach war - meine Familie hat mir die Kraft gegeben, das 
zu scha昀昀 en. Sie steht hinter mir und für sie mach’ ich das alles, damit sie es schön haben.“

Diese Zuversicht ist eine Inspiration für andere – wir wünschen weiterhin viel Kraft und Freude für den weiteren 
Weg!

Was geschah nach dem Freiwilligendienst?



32

Vom Bundesfreiwilligen zum
Bürokratie-Profi 

Dass ihn sein Bundesfreiwilligendienst mal 
zum Experten für Formulare und Bürokratie 
machen würde, damit hatte Hani Menzaljy 
nicht gerechnet.

Ende 2015 kam Hani aus Syrien nach Halle 
und fand im WELCOME-Tre昀昀  Halle einen Ort 
der Unterstützung. Als sein Bruder und ein 
Freund dort einen BFD begannen, wurde 
Hani neugierig: Schon in Syrien hatte er im 
sozialen Bereich gearbeitet und wollte nun 
seine Erfahrungen vertiefen. Der BFD er-

schien ihm dabei als ideale Möglichkeit, vorsichtig den Arbeitsmarkt in Deutschland zu erkunden und sein 
Deutsch zu verbessern.

Ende 2018 startete er daher das Abenteuer Freiwilligendienst im WELCOME-Tre昀昀 . Schnell durfte er neue 
Aufgaben übernehmen und unterstützte unter anderem in der Formularhilfe. Er erklärt: „Viele Sachen, die 
ich auch persönlich brauche, habe ich hier gelernt – etwa, welche Dokumente wie ausgefüllt werden oder 
wo welche Anträge gestellt werden müssen.“ Irgendwann konnte Hani sogar seiner deutschsprachigen 
Mitbewohnerin bei Anträgen helfen. Ein echter Bürokratie-Pro昀椀  eben.

Hani Menzaljy
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An seinem Freiwilligendienst schätzte er vor allem die Flexibilität. Durch die Teilzeitregelung konnte Hani 
nebenbei zum Sprachkurs gehen und sich in der Gruppe Solidarity City Halle engagieren.

Er ergänzt: „Weil ich mich für die soziale Richtung interessiere, habe ich im BFD auch viele Leute kennenge-
lernt. Ich bin vielen Organisationen und Initiativen in Halle begegnet und habe mir angeschaut, was sie ma-
chen, welche Angebote, Stellen und Projekte sie haben. Das hat mir auch später viel geholfen - bis jetzt hilft 
mir das eigentlich.“
Dabei begegnete Hani auch dem Friedenskreis Halle, bei dem er nach Ablauf des regulären BFDs noch einmal 
sechs Monate als Bundesfreiwilliger aktiv werden konnte. Nach dieser Zeit blieb er mit den Kolleg:innen dort 
in Kontakt und erhielt prompt ein Jobangebot, als eine Stelle frei wurde.

Vier Jahre ist das nun her. Seitdem ist er im Projekt Teilhabe für Halle für den Friedenskreis angestellt und 
arbeitet mit Jugendlichen mit Fluchterfahrung und ihren Familien. Sein Wissen aus dem BFD kann er hier 
anwenden: Mal brauchen die Jugendlichen neben Beratung auch praktische Unterstützung beim Schreiben 
von Lebensläufen. Manchmal suchen auch die Familien Unterstützung – etwa in der Kommunikation mit der 
Schule. Hani ist dabei ein wichtiger Ansprechpartner für alle.

Auf die Frage, ob er ihnen auch einen BFD empfehlen würde, antwortet er: „Auf jeden Fall! Ich 昀椀 nde es scha-
de, dass es nicht so viele Stellen gibt. Zu uns kommen oft Leute in die Beratung, die eigentlich so etwas wie 
einen BFD suchen. Viele Menschen brauchen Möglichkeiten, um noch nicht direkt in einem Unterneh-
men zu arbeiten, aber eben auch nicht zuhause zu bleiben. Da hilft es sehr, etwas zu haben, das Struk-
tur gibt, beim Deutschlernen hilft und einen leichteren Einstieg ins Arbeitsleben ermöglicht.“

Mit seinen Erfahrungen und seiner Perspektive ist Hani ein echtes Vorbild. Wir wünschen weiterhin viel Erfolg!

Was geschah nach dem Freiwilligendienst?
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Von der Prinzessin zur Kämpferin

Mayada Nicolas weiß, was es heißt, für die 
eigenen Ziele zu kämpfen. Mit 47 Jahren kam 
sie aus Syrien nach Deutschland und musste 
ihr Leben hier noch einmal von vorn begin-
nen. „In dem Alter nochmal neu Deutsch zu 
lernen war schwer. 

Ich war immer die Älteste im Deutschkurs. 
Das hatte ich mir anfangs gar nicht zuge-
traut“, erinnert sich Mayada und ergänzt 
lachend: „In Syrien habe ich wie eine Prin-
zessin gelebt, und in Deutschland habe ich 
gelernt, eine Kämpferin zu sein.“ 

Im syrischen Latakia lebte sie in einem großen Familienhaus und arbeitete vier Stunden am Tag als Engli-
schlehrerin in einer Privatschule, während ihr Mann als Juwelier beschäftigt war. In Deutschland drehte sich 
dann alles auf einmal um: Sie war nun diejenige, die sich um die Familie kümmern musste.

Ihr Weg führte sie 2018 in den Bundesfreiwilligendienst, den sie im Rahmen des Sonderprogramms BFD 
mit Flüchtlingsbezug bei den Franckeschen Stiftungen absolvierte. Mayada erinnert sich: „Das war eine 
tolle Erfahrung. Ich war in der Familienetage, in der Schule und in der Kita Maria Montessori im Einsatz. Vor 

Mayada Nicolas
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allem die Zeit in der Kita war traumhaft.“
Nach ihrem BFD sollte es noch eine Weile dauern, bis sie in ihren Traumjob zurückkehren konnte: Über eine 
Berufspatenschaft der Freiwilligen-Agentur Halle fand Mayada zunächst eine Anstellung in der Küche einer 
Kita in Neustadt. Nebenbei absolvierte sie die Quali昀椀 kation zur pädagogischen Fachkraft und arbeitete dann 
als Hilfskraft in verschiedenen Kitas und Horten. 

Nach einer Weile gelang es ihr schließlich, eine Stelle als Erzieherin in einer städtischen Kita in Halle-Neustadt 
zu 昀椀 nden. Für sie ein Jackpot. „Das mache ich jetzt seit vier Jahren. In Vollzeit!“ erzählt sie mit Stolz. „Obwohl 
ich jeden Tag eine Stunde Arbeitsweg habe. Ich 昀椀 nde die Arbeit in Neustadt gut und wichtig, weil ich migranti-
schen Kindern und ihren Eltern mit der Sprache helfen kann.“

Das allein steht schon als riesiger Erfolg für sich – doch es blieb nicht dabei: Inzwischen hat Mayada den 
C1-Deutschkurs bestanden und besitzt die deutsche Staatsbürgerschaft. Vor kurzem hat sie ein eigenes Haus 
auf dem Dorf erworben und den Führerschein absolviert. „Ich habe alles erreicht“, erklärt sie mit strahlenden 
Augen.
Wie sie das alles gescha昀昀 t hat? Ihr größter Ansporn sind ihre zwei Söhne und ihr Ne昀昀 e, der wie ein Sohn für 
sie ist: „Ich wollte ihnen ein gutes Leben bieten, dass sie studieren können, und ich wollte ihnen ein Vorbild 
sein.“ Ihr Ne昀昀 e bekräftigt ihre Erfolge: „Was du gescha昀昀 t hast, ist unglaublich!“, freut er sich für sie.

Wenn Mayada zurückblickt, stellt sie fest: „Der BFD war die richtige Entscheidung für mich, denn es hat 
mein Selbstbewusstsein gestärkt und mir dabei geholfen, die ersten Schritte für meinen Weg ins Be-
rufsleben zu fi nden.“

Was für ein unglaublicher Lebensweg - wir wünschen weiterhin viel Erfolg!

Was geschah nach dem Freiwilligendienst?
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Ein Allroundtalent startet durch

„Meine Mama ist die Krasseste!“, beschreibt 
Sanaa ihre Mutter Nissreen Ali – und tri昀昀 t 
damit den Nagel auf den Kopf. Was Nissreen 
während ihres Bundesfreiwilligendienstes 
geleistet hat, ist mehr als beeindruckend – 
aber der Reihe nach: 2018 kam Nissreen aus 
dem Sudan nach Halle, nachdem ihr Mann 
hier promoviert und eine Anstellung gefun-
den hatte. 

Für sie war schnell klar: „Ich wollte mich 
wirklich integrieren und die Sprache lernen.“ 
Gleichzeitig war sie gerade zum dritten Mal 

Mutter geworden und stieß in den Sprachkursen vorerst auf verschlossene Türen, denn eine Kinderbetreu-
ung während der Kurse stand nicht zur Verfügung.

Mit der Zeit erfuhr sie vom WELCOME-Tre昀昀  und war begeistert von den Angeboten vor Ort. Die kostenlo-
sen Sprachkurse und Begegnungsmöglichkeiten halfen ihr, hier in Deutschland Fuß zu fassen. Als Nissreen 
dann erfuhr, dass einige Menschen im WELCOME-Tre昀昀  ihren Freiwilligendienst absolvierten, war ihre Neu-
gier sofort geweckt: „Ich dachte mir, das will ich auch. Ich fand diesen Ort so toll und fand es gut, nicht nur 
zuhause zu sein. Außerdem wollte ich weiter mein Deutsch verbessern.“

Nissreen Ali
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Mit diesem Ziel startete sie im Juli 2022 in ihren BFD – und in den B2-Sprachkurs, der im gleichen Zeitraum 
stattfand. Es folgten Monate, in denen jeder Tag auf die Minute durchgetaktet war: Die Kinder zur Kita brin-
gen, von 8 Uhr bis 11:15 Uhr in die Sprachschule gehen, von 11:30 Uhr bis 15 Uhr im WELCOME-Tre昀昀  arbei-
ten, die Kinder abholen, Essen kochen, den Haushalt schmeißen und Hausaufgaben machen. „Als ich dann 
mein B2-Zerti昀椀 kat erhalten habe, hat sich das ein bisschen angefühlt wie nach einer Geburt“, lacht Nissreen.

Damit standen auch die nächsten Ziele fest: Wie schon im Sudan wollte Nissreen im Bildungsbereich mit 
Frauen arbeiten. Ihr B2-Zerti昀椀 kat ö昀昀 nete ihr für diesen Weg neue Türen. Nach ihrem Freiwilligendienst be-
gann sie im September 2023 einen Minijob im sozialen Bereich und fand dann im April 2024 eine Anstellung 
beim Verein Saida e.V. in Leipzig. Dort kann Nissreen ihr Wissen aus der Arbeit im Bereich Frauenbildung und 
-gesundheit einbringen, das sie im Sudan erworben hat. Sie berät nun Frauen mit Fluchterfahrung, gestaltet 
Bildungsangebote und unterstützt bei der Sprachmittlung. Dass sie in den letzten Jahren sowohl genügend 
Sprachkenntnisse als auch Quali昀椀 kationen sammeln konnte, ist vor allem ihrem Durchhaltevermögen und 
ihrer Motivation zu verdanken. Klar also, dass sie für ihre Tochter Sanaa die Krasseste ist.

Ob sie trotz all der Anstrengung den Bundesfreiwilligendienst weiterempfehlen würde? „Auf jeden Fall!“, sagt 
Nissreen. „Sprache ist immer der Schlüssel für alles hier und man sollte alle Möglichkeiten nutzen, die 
es gibt. Außerdem kann man einen BFD an Orten wie dem WELCOME-Tre昀昀  machen, an denen man 
wirklich O昀昀 enheit erlebt und viel lernt. Das kann ich sehr empfehlen.“

Wir sind beeindruckt von so viel Zielstrebigkeit und wünschen für die Zukunft alles Gute!

Was geschah nach dem Freiwilligendienst?
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Impressum

Redaktion: Christine Sattler, Kristin Wicklein, Nicole Marcus. Besonderen Dank an Jasmin Brückner 
und alle Interviewpartner:innen!

Gestaltung: freistil design
Fotos: Marcus-Andreas Mohr, Kristin Wicklein

Stand: 10. Oktober 2025

Wir danken allen Trägern und Einsatzstellen für den Freiwilligendienst, die sich mit uns für einen 

besseren Zugang zu Freiwilligendiensten für Menschen mit Migrationsbiogra昀椀 e einsetzen.

Ein Projekt der:              In Kooperation mit:               Gefördert durch:       
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Spenden

Mit dem Projekt „Freiwilligendienste – Integriert in Sachsen-Anhalt“ setzen wir uns als 

Freiwilligen-Agentur Halle (Saale) für mehr Teilhabe und Vielfalt ein.

Unsere Arbeit lebt von Menschen, die mitgestalten möchten – und von Spenderinnen und 

Spendern, die dazu beitragen, dass wir weiterhin wertvolle Angebote entwickeln können. Jeder 

Beitrag, ob groß oder klein, stärkt unser Engagement für Vielfalt und Teilhabe, ermöglicht 

Begegnungen und fördert Integration.

Helfen Sie uns, auch in Zukunft Engagementswege zu erö昀昀nen und gemeinsam
eine solidarische Gesellschaft zu gestalten.
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